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Eine Ménage-à-trois der ande-
ren Art: Wie funktioniert die Ehe
einer Frau, nennen wir sie
Hanna, wenn die eigene Mutter
stets die Dritte im Bunde ist, weil
sie mit im Haus wohnt? Wenn sie
also nicht nur Ehefrau und Mut-
ter, sondern auch noch andau-
ernd Tochter ist?

Wenn die Mutter ihre Briefe
inspiziert, als sei dies ein Natur-
recht. Wenn sie hilft und tut, aber
auch am getragenen Jackett des
Ehegatten schnüffelt, als sei sie
heimlich verliebt in den Schwie-
gersohn. Wenn sie die Tochter
anhält, ihren hausfraulichen
Pflichten nachzukommen und
sich die Tochter aufreibt, um ab-
wechselnd Truthahn für den
Mann, dann wieder Karpfen für
die Mutter an Weihnachten zu
servieren, obwohl sie selbst et-
was ganz anderes kochen will.

Diese Hanna führt ein seltsam
unsichtbares Leben im Dienste
ihres Mannes, ihrer drei Kinder,
ihrer Mutter. Sie erlaubt sich kei-
nen Egoismus, keine Eskapaden.
Nur einmal schlägt sie über die
Stränge und kauft bei einem teu-
ren Juwelier einen goldenen
Ring, den sie aber nicht trägt,
sondern versteckt. Ein einziges
Mal zeigt sie ihn ihrer Tochter
Dita. Eine Tatsache, die sie über
den Tod hinaus mit ihr verbindet.

Drei Generationen Dreiecke
Wie ist das, wenn diese Hanna
später das Sexleben der halb er-
wachsenen Dita mit fast grenz-
wertigem Interesse verfolgt, weil
die fröhlich-lärmige Einkehr des
jungen Freundes im Haus eine
willkommene Abwechslung zum
herzlosen Eheleben mit dem
eigenen Mann ist, der, einge-
klemmt zwischen Schwieger-
mutter und Ehefrau, zum gelang-
weilten Versorger desertiert?

Die deutsche Autorin Ruth
Wittig interessiert sich für Drei-
ecksbeziehungen unterschiedli-
cher Art und verfolgt sie in ihrer
Familiensaga «Zu dritt» über
drei Generationen hinweg: von
der Ehe der einst kriegsflüchti-

gen Grosseltern, Hanna und Vik-
tor bis zu ihrer Enkeltochter Mar-
tina, welche ein unkonventionel-
les Liebesleben hat. Womit wir
bei der klassischen Dreiecksbe-
ziehung wären.

Frau mit zwei Liebhabern
Martina hat nach dem Studium
zwei Männer: Radwan, den rät-
selhaften und schweigsamen
Liebhaber, heiratet sie aus einer
Laune heraus. Um den Schwei-
zer Pass zu bekommen, wie sie
sich einredet. Mit Philipp, einem
Deutschen, verbindet sie erst
eine erotische, dann eine ge-
schwisterliche Liebe: die ge-
meinsame Heimat im Rhein-
land, ein gemeinsames Studium

in der Romandie, gemeinsame
Interessen. Die Männer wiede-
rum verbindet innige Freund-
schaft. Ein bisschen erinnert das
an eine moderne Version von
«Jim und Jules», dem Klassiker
von Truffaut mit dem dramati-
schen Ende. Erst scheinbar
grosse Leichtigkeit, dann grosse
Einsamkeit und Verzweiflung.

Drei Menschenalter
Was aber treibt die junge Frau in
die Verbindlichkeit, die letztlich
keine ist? Vielleicht ist das, was
der Beschreibung ihrer Bezie-
hung zu dritt folgt, die Spurensu-
che nach Motiven, die sich aus
vorangegangenen Generationen
speisen. In Rückblenden und aus

drei Perspektiven heraus werden
die Verbindungen junger, mittel-
alter und alter Menschen in
unterschiedlichen Dreiecken
aufgezeichnet.

Die Autorin legt dabei ein gros-
ses Gespür für die Eigenheiten
jedes Menschenalters an den
Tag. Wir durchleben sozusagen
ein Leben in vielen Leben und
enden als fast 90-jähriger Viktor
am Rollator, bedient von einigen
blutjungen, polnischen Pflege-
kräften.

Dieses dritte Kapitel führt uns
die Gebrechlichkeit und körperli-
che Beschränktheit des letzten
Lebensalters vor Augen, einfühl-
sam aufgezeigt anhand der Figur
Viktor auf der Bühne seines mi-

nutiös rekonstruierten Alltags.
Es beschreibt die Problematik
des wachen Geistes im müden
Körper. Die Isolation der Unbe-
weglichen. Die Welt in ihrer kör-
perlich auferlegten Einsamkeit
wird still und stiller. Wird von
Gleichmut, Gedanken und einer
gewissen Überlegenheit gegen-
über der Jugend getragen. Be-
dauerlich eigentlich, dass dieser
Lebensphase so selten in der Li-
teratur Gewicht verliehen wird.
Und der Tatsache, dass Potenz
nachlassen mag, Sehnsucht und
Fantasie hingegen nicht unbe-
dingt.

Info: Ruth Wittig, «Zu dritt», Edi-
tion Bücherlese, ca. 32 Franken.

Einer zu viel oder zwei zu wenig?
Buch Die Autorin Ruth Wittig interessiert sich in ihrem Roman «Zu dritt» für Dreiecksbeziehungen
unterschiedlicher Art. Und sie skizziert Menschen aller Lebensalter mit enormer Präzision.

Internationales
Konzert
per Livestream
Popmusik Die Popsängerinnen
Rita Ora und Ellie Goulding, der
Sänger und Songwriter John Le-
gend sowie zahlreiche andere
Stars aus der internationalen
Musikszene wollen am Samstag
gemeinsam ein Benefiz-Konzert
veranstalten, das im Livestream
übertragen wird.

Die Einnahmen der Veranstal-
tung mit dem Titel «Stream Aid
2020» sollen einer Stiftung der
Weltgesundheitsorganisation zu-
gutekommen, mit der die WHO
den weltweiten Kampf gegen die
Coronavirus-Pandemie unter-
stützt.

Das Event soll von 5 bis 180
Uhr Schweizer Zeit auf der Strea-
mingplattform Twitch übertra-
gen werden. Neben musikali-
schen Darbietungen werden
auch Gaming-Wettbewerbe ge-
streamt. Zuschauer können wäh-
rend der Veranstaltung Geld
spenden oder den Stream selbst
verlinken und in ihrem Netzwerk
zu Spenden aufrufen. sda

Glücklich zu dritt: Wieso ist das so schwierig und doch eine Beziehungsform, die immer wieder auftritt? PETER SAMUEL JAGGI/A

Musik Es gab schon
begründete Zweifel, ob der
wohl grösste Songdichter aller
Zeiten sich nochmals zu
einem würdigen Alterswerk
aufraffen kann – nun hat Bob
Dylan Hoffnungen auf einen
späten Geniestreich geweckt.

Überraschend, quasi aus dem
Nichts (und damit irgendwie ty-
pisch für ihn), hat der 78-jährige
Musiker einen neuen Song veröf-
fentlicht. Und was für einen: Mit
fast 17 Minuten Laufzeit gehört
«Murder Most Foul» in der lan-
gen Reihe epischer Dylan-Lieder
zu den ausuferndsten.

Verbunden mit ungewohnt
herzlichem Dank an seine treuen
Fans (von denen viele sich gern
als «Dylanologen» bezeichnen
lassen), schrieb der exzentrische
Musiker gestern auf seiner Web-
site: «Hier ist ein unveröffent-
lichter Song, den wir vor einiger
Zeit aufgenommen haben und
den ihr interessant finden könn-
tet.»

Vermutlich mit Blick auf die
Coronakrise, aber wie so oft et-

was rätselhaft, fügte Dylan
hinzu: «Passt auf euch auf, seid
wachsam und möge Gott mit
euch sein.»

Er besingt das Trauma
In «Murder Most Foul» besingt
der Literatur-Nobelpreisträger
zunächst das mörderische Atten-
tat auf den populären US-Präsi-
denten John F. Kennedy vor 57
Jahren – ein verheerendes ameri-
kanisches Trauma, das weit über
diese Ära hinausging: «Es war
ein schwarzer Tag in Dallas, im
November 1963. Der Tag, der für
immer mit Schande verbunden
sein wird», raunt Dylan in sei-
nem typischen Sprechgesang zu
dezenter Piano- und Streicherbe-
gleitung.

Und weiter: «Ein guter Tag
zum Leben und ein guter Tag
zum Sterben.»

Von den Beatles über Wood-
stock bis zu John Lee Hooker,
Marilyn Monroe und Charlie
Parker – mit vielen bekannten
Künstlernamen, Liedtiteln und
Ereignissen garniert Dylan da-
nach liebevoll seine formidable

Beschreibung des Lebensgefühls
der Sixties.

Auf höchstem Niveau
Seine Stimme klingt oft zärtlich
bei all diesen Erinnerungen – sie
hat nichts vom nasalen Keifen
und wütenden Bellen, mit dem
der Sänger bei Konzerten gern
seine altbekannten, den Fans fast
heiligen Songs zerrupft. «Murder
Most Foul» – das ist Storytelling
auf höchstem Niveau, ohne dass
sich in dem refrainlosen Lied mu-
sikalisch viel ereignet.

Zuletzt hatte der ikonische
Songschreiber («Blowin’ In The
Wind», «Like A Rolling Stone»)
2012 ein Album mit eigenen
neuen Liedern veröffentlicht.
Auf das herausragende «Tem-
pest» folgten mehrere Platten,
in denen er zu launiger Bandbe-
gleitung Fremdmaterial aus Jazz,
Swing, Folk und Blues interpre-
tierte. Auch die meisten Dylan-
Fans unter den Popkritikern wa-
ren nur mässig begeistert, viele
Fans sehnten ein Ende des Nach-
singens von «ollen Kamellen»
herbei.

Als erster Musiker erhielt der
US-Amerikaner aus Du-
luth/Minnesota 2016 den Litera-
turnobelpreis. Dylans sonderba-
res Verhalten rund um die Verlei-
hung der wichtigsten kulturellen
Auszeichnung der Welt war ner-
venaufreibend.

Neue Musik kam aber auch
nach dieser ultimativen Ehrung
eines grandiosen Lebenswerks
nicht auf den Markt. War Dylans
Kreativität versiegt?

Ewiger Baumeister des Songs
«Murder Most Foul» deutet nun
darauf hin, dass Robert Allen
Zimmerman (so Dylans Geburts-
name) doch ein ewiger Baumeis-
ter des Songs bleibt. Am 24. Mai
wird er 79 Jahre alt und ist wei-
terhin ständig auf der Bühne zu
bewundern – auch wenn die
«Never Ending Tour» wegen der
Corona-Pandemie zuletzt für Ja-
pan abgesagt und verschoben
werden musste. Am 4. Juni soll
Dylans rastlose Konzertreise in
Bend/Oregon aber weitergehen,
25 US-Termine sind bis Mitte Juli
gelistet. sda

17 Minuten Überraschung aus dem Nichts


